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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 19. October 1850. 


Die Aufrechthaltung der Verträge von 1815. 


Vom Main, 10. Oetbr. Oeſterreich, um ſich vor allen 
einſichtsvollen Deutſchen, denen ſeine beſtändige Androhung und 
Anrufung einer fremden Intervention in die deutſchen Angelegen— 
heiten die Schamröthe in's Geſicht treibt, wenigſtens einiger 
Maßen deshalb zu vertheidigen, nimmt die Aufrechthaltung 
der Verträge von 1815 zum Vorwande ſeiner Deutſchland 
entehrenden Politik. Abgeſehen indeß von dem richtigen, leider 
durch die Diplomatie aber nicht immer befolgten Prineip der 
Nichtintervention, möchten wir Oeſterreich wol fragen, welcher 
europäifche Staat wol ein Recht hätte, ſich aus dieſem Grunde 
in unſere deutſchen Angelegenheiten zu miſchen. Oeſterreich ſelbſt 
vielleicht? Aber hat es nicht gegen die ausdrücklichen Verträge 
von 1815 die Republik Krakau ohne Weiteres verſchlungen? 
Oder Rußland? Aber hat dieſes nicht denſelben Verträgen zu⸗ 
wider das Königreich Polen ſeiner Verfaſſung, überhaupt aller 
ſeiner darin feſtgeſetzten politiſchen Rechte beraubt? Soll es nicht 
bis auf den heutigen Tag dem polniſchen Handel noch die Frei— 
heiten gewähren, die es ihm 1815 in dem Vertrage mit Preußen 
verſprochen? Oder hat England, wo der Volksarm freilich die 
öſterreichiſchen Generale, wenn ſie ſich nur blicken laſſen, durch⸗ 
prügelt, vielleicht das Recht, auf inſtändiges Bitten Oeſterreich's, 
fi der in Deutſchland verkannten Wiener Verträge von 1815 
anzunehmen? Aber England hat ja gegen dieſe Verträge Bel⸗ 

ien dem Könige von Holland genommen, ja uns Deutſchen die 
chmach angethan, den kleinen Belgiern einen Theil des großen 
Deutſchland, die größte Hälfte von Luxemburg zu ſchenken, frei⸗ 
lich mit Bewilligung des jetzt von Oeſterreich und Conſorten 
wieder repriſtinirten Bundestags. Doch vielleicht kommen auf 
Oeſterreich's Bitten die Franzoſen an und über den Rhein, um 
den aller Rechtsbegriffe bar und ledigen Deutſchen Achtung vor 
den Verträgen von 1815 einzuflößen, wenn ſie zur Bezahlung 
der Gerichtskoſten auch den arroganten Preußen die Rheinprovinz 
wieder abnehmen und dem „großen Reiche“ wieder einverleiben 
wollten. Aber haben die Franzoſen nicht den Verträgen von 
1815 zum Trotz und mit öſterreichiſcher, freilich etwas unwilliger 
Einwilligung zwei Revolutionen ſeitdem gemacht, die alten und 
die jungen Bourbons verjagt, ja zum Scandal Metternich's und 
eines jetzt repriſtinirten Syſtems ihr Land zur Republik erklärt? 
Wenn aber die Fremden alle die alten Verträge von 1815 nicht 
gehalten haben, wenn Oeſterreich ſelbſt ſie nicht hält, indem es 
den eigenen Staat ganz umgeſtaltet, ja jetzt ſogar gegen die 
Bundesacte die Ungarn und Gallizier zu Deutſchland ſchlagen 
will: mit welchem Rechte will es denn unter dieſem Rechtstitel 
eine fremde Intervention nach Deutſchland ziehen? Da wir nun 
nicht glauben können, daß der öͤſterreichiſche Premier großes 
Verlangen darnach trage, daß nach der von ihm angerufenen 
fremden Intervention in Deutſchland dieſe Erecutoren auch Oeſter⸗ 
reich wieder in den status quo der Verträge von 1815 verſetzen, 
ſo hoffen wir, daß er nicht weiter auf dieſer Idee, die ihm 
wahrſcheinlich nur noch „vorſchwebt“ und noch nicht recht in 
Fleiſch und Blut übergegangen iſt, beſtehen wird. Uebrigens 
lauben wir, daß mehr als eine Großmacht, England voran, 

. Keen Rußland nicht zuletzt, gar nicht abgeneigt wäre, auch 


eſterreich auf 1815 zurückzuführen. D. Allg. Ztg. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Oct. Daß die badiſchen Truppen aus der 
Mark wieder nach Weſtphalen zurückgehen, hat den Grund, daß 
dort durch den Abzug an die Grenze die Garniſonen leer gewor— 
den ſind, die Unterbringung der Truppen alſo dort für jetzt ohne 
Schwierigkeiten iſt. Außerdem treten hiemit die badiſchen Trup⸗ 
pen unter das Oberkommando des Prinzen von Preußen, was 
von beiden Seiten gewünſcht wird. 

Berlin, 14. Oetbr. Die geſtrige Nummer der „Neuen 
Preußiſchen Zeitung“ enthält folgende Erklärung: 

So eben (Mittags 14 Uhr) iſt mir durch den Hrn. Pos 
lizeipräſidenten v. Hinkeldey — wie ich verſtanden habe, „im 
Auftrage“ — zu Protokoll eröffnet worden, „daß, wofern 
die „Neue Preuß. Ztg.“ in ihrer regierungsfeindlichen Haltung 
und maßloſen Heftigkeit beharre, derſelben der Poft-Debit entzo⸗ 
gen werden würde.“ Ich habe dieſe Eröffnung natürlich mit 
dem gebührenden Reſpeete entgegengenommen, habe aber dabei 
nicht verſchweigen können, daß derartige „Verwarnungen“ auf 
mich im günſtigſten Falle gar keinen Eindruck machten, daß über⸗ 
dies der Zeitpunkt jetzt nicht wohl gewählt ſei, da die Entziehung 
des Poſt-Debits für das laufende Quartal unſtatthaft und für 
das folgende von der wenigſtens problematiſchen Zuſtimmung 
der Kammern abhängig ſei, und daß ich endlich Jedermann das 
Recht beſtreiten müſſe, eine derartige „Verwarnung“ zu ertheilen, 
und deshalb den Weg der Beſchwerde an des Herrn Miniſters 
v. Manteuffel Excellenz betreten werde. Schließlich die Verſiche— 
rung, daß der moraliſche Urheber dieſer Maßregel entſchieden den 
unrichtigen Weg gewählt hat, um fein Ziel zu erreichen. Berlin, 
12. Det. 1850. Wagener. 

Berlin, 16. Det. Es iſt jetzt beſchloſſen, daß der Kö⸗ 
nig und die Königin, wie in frühern Jahren, am 23. Dec. von 
Charlottenburg hier einziehen und bis zum Frühjahr hier reſidiren. 

Berlin, 16. Det. Die „N. Pr. Z.“ ſagt: Wenngleich 
der Inhalt des eigenhändigen Schreibens Sr. K. H. des Kurs 
fürſten von Heſſen, welches Freiher v. Dörnberg Sr. Maj. dem 
Könige überreicht hat, der Natur der Sache nach nicht in die 
Oeffentlichkeit kommen kann, ſo verlautet doch ſo viel, daß nach 
demſelben der Kurfürſt angelegentlich wünſcht, es möge das zur 
Zeit in Heſſen beſtehende Verhältniß zwiſchen Krone und Stän— 
den mit Uebereinſtimmung Preußens in's geſetzliche Geleiſe zurück— 
gebracht werden. N 

Berlin, 16. Oet. In No. 236. der „Deutſchen Reichs⸗ 
zeitung“ vom 5. d. M. wird in einem Correſpondenzartikel aus 
Berlin eine angeblich von dem Juſtizminiſterium getroffene Ent— 
ſcheidung mitgetheilt, wonach Offiziere nicht als Zeugen vor 
dem Schwurgericht zu erſcheinen nöthig hätten. Der Verfaſſer 
jenes Artikels nennt das eine „neue Declaration der Verfaſſung“ 
und meint, daß, wenn dieſe Entſcheidung zu Recht beſtehen bleibe, 
damit dem Geſchwornengericht wieder ein Nerv ausgezogen fei, 
Nach den beſtehenden Vorſchriften (8. 352 der Criminalordnung) 
ſoll aber die Vernehmung der Offiziere, falls nicht beſondere Um⸗ 
ſtände ein Anderes nothwendig machen, jedesmal vor dem Mili⸗ 
tairgericht erfolgen. Es iſt daher ganz in der Ordnung und den 
beſtehenden Geſetzen entſprechend, wenn Offiziere des activen Mi⸗ 
litairſtandes nicht vor das Schwurgericht geladen, ſondern wenn 
ihre vor dem Militairgericht abgegebenen Zeugenausſagen in dem 
Audienztermine vorgeleſen werden, wie dies für alle ähnlichen 
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Fälle, wo ein Zeuge perſönlich nicht gehört werden kann, im 
Geſetz angeordnet worden iſt. Daß übrigens ein ſolches Verfah⸗ 
ren mit dem Weſen der Schwurgerichte nicht unverträglich und 
überhaupt nichts Neues iſt, ergiebt ſich einfach daraus, daß das⸗ 
ſelbe in der Rheinprovinz bereits ſeit beinahe 30 Jahren in Folge 
einer durch die Geſetzſammlung publicirten Verordnung vom 
2. Aug. 1822 beſteht, ohne daß Inconvenienzen daraus entſtan⸗ 
den ſind. Auch das Kammergericht hat neuerdings in einem hier 
ge Falle dies Verfahren dem Geſetze für entſprechend 
erklärt. 

In den nächſten Tagen werden im Juſtizminiſterium die 
Berathungen über den Entwurf der neuen Strafproceßorduung 
unter Zuziehung mehrerer hieſiger Juriſten beginnen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt auch der Oberſtaatsanwalt Friedberg aus Greifs⸗ 
wald hierher berufen worden, um an dieſen Verathungen Theil 
zu nehmen. 

Wir hören, daß des Königs Majeſtät geſtern, als an 
Allerhöchſtdeſſen Geburtstage, geruht haben, der früher dem Her⸗ 
zog von Anhalt-Cöthen-Pleß gehörigen und nach deſſen Tode auf 
den Grafen von Fochberg-Fürſtenſtein vererbten Standesherrſchaft 
Pleß in Schleſien auch für die Dauer ihres Verbleibens bei der 
Familie des Grafen Hochberg die Eigenſchaft eines or 
und dem jedesmaligen Beſitzer den Titel eines Fürſten von Pleß 
mit dem Prädicat „Fürſtliche Gnaden“ zu verleihen. 

Geſtern Abend iſt der Miniſterpräſident Graf von Bran⸗ 
denburg in Begleitung feines bei dem Garde du Corps = Negis 
ment ſtehenden Sohnes und des Legations-Seeretairs Grafen v. 
Flemming nach Warſchau abgereiſt. 

Man ſchreibt aus dem Regierungsbezirk Merſeburg: Die 
Ausführung des Jagdgeſetzes hat, ungeachtet aller Bemühungen, 
den erwünſchten Erfolg nicht vollſtändig gehabt. Iſt auch mehr 
Ordnung in die Ausübung des Jagdrechts gekommen, jo find 
die Jagdbezirke nach dem Geſetz doch immer noch in zu kleinem 
Umfange geſtattet, und iſt folglich deren Zahl und die Zahl der 
Jagdpächter viel zu groß, als daß nicht in vielen Gegenden bin⸗ 
est wenigen Jahren das Wild beinahe ganz ausgerottet fein 
ollte. C. 
Berlin, 17. Oetober. Das „Osn. Tagbl.“ theilt mit: 
Ein Freund Kinkel's, welcher ſich viele Mühe gegeben hat, 
für deſſen Lage eine Milderung zu erzielen, hat endlich von der 


n Regierung folgende Antwort erhalten: „Das in Ew. 
ohlgeboren Vorſtellung vom 20. d. M. vorgetragene Geſuch: 


dem Strafgefangenen, früheren Profeſſor Kinkel, in der Straf⸗ 
anſtalt zu Spandau, die Fortarbeitung ſeines begonnenen Wer⸗ 
kes: „Kunſigeſchichte der chriſtlichen Völker“, und Ihnen die 
Lieferung der dazu nöthigen Hülfsmittel zu geſtatten, muß, als 
der für die Strafanſtalten gegebenen Inſtruction zuwider hier⸗ 
mit zurückgewieſen werden. Potsdam, den 31. Auguſt. Königl. 
Regierung. Abtheilung des Innern. Troſchil.“ 

r „D. Ref.“ wird d. d. Koblenz, 14. Oct. ges 
Wie wir ſo eben aus zuverläſſiger Quelle vernehmen, 
ehende Obſervationscorps Befehl erhal⸗ 
ten, unverzüglich jene Gegend zu verlaſſen und ſich mit den bei 
Wetzlar zuſammengezogenen Truppen zu vereinigen. Es wird 
daher in wenigen Tagen ſchon durch unſere Stadt marſchiren und 
eine hier ſtehende mobile 12pfündige Batterie des 8. Artillerieregi⸗ 
ments mit ſich nehmen. 

Naumburg, 16. Oet. 


ſchrieben: 
hat das bei Kreuznach 


Die Truppenbewegungen nach 
der kurheſſiſchen Grenze dauern noch fort. Außer zwei Bataillo⸗ 
nen des 14. Infanterieregiments, welche vorgeſtern hier durchpaſ⸗ 
ſirten, iſt geſtern eine 750 Mann ſtarke Jägerabtheilung, welche 
längere Zeit in Lübben ſtationirt geweſen, mittels eines Extrazu⸗ 
ges von hier nach Eiſenach befördert worden. 

An dem Tage, wo die Tſcherkeſſen zu Inowraclaw 
beerdigt wurden, traf dort ein Schreiben vom Fürſten Paskie⸗ 
witſch ein, worin er für die Entflohenen, die zu ſeinem Regi⸗ 
mente gehörten, um eine humane Behandlung bat; er hatte hin⸗ 
zugefügt, daß es ſämmtlich gebildete und wohlhabende Leute von 
guter Abkunft wären, die durch eine freundliche Behandlung am 
beften zu ihrer Pflicht zurückgeführt werden könnten. Sie ſollten 
wegen Inſubordination in ein weniger geachtetes Corps verſetzt 
werden und waren deshalb nach Preußen geflüchtet. 


Dresden, 16. Oct. Die zweite Kammer hat heute 
die Stellen derjenigen Abgeordneten, welche nach dreimaliger La⸗ 
dung nicht erſchienen ſind, für erledigt erklärt. — In Betreff 
der ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn ſind die Anträge der 
Deputation ohne Debatte gegen 8 Stimmen angenommen wor⸗ 
den. Der Hauptantrag lautete: „Die Kammer wolle der hohen 
Staatsregierung Vollmacht ertheilen, mit dem Directorium der 
fächſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft, in Folge der dem letz⸗ 
tern in den General⸗-Verſammlungen vom 4. Febr. und 15. Aug. 
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d. J. von den Actien-Inhabern ertheilten Ermächtigung, einen 
Contract abzuſchließen, wonach die ſächſiſch-ſchleſiſche Eiſenbahn 
mit allen Activen und Paſſiven, unter den in den gedachten 
General⸗Verſammlungen beſchloſſenen und im Berichte angeführ⸗ 
ten Bedingungen, von der Aetiengeſellſchaft als volles Eigenthum 
des Staatsfiscus in die Hände der Staatsregierung übergeht. — 
Demnach zu genehmigen, daß die bisherige Aetivbetheiligung des 
Staates Seiten der Staatskaſſe von 2,603,637 Thlr.; die ſchwe⸗ 
bende Schuld der Aetiengeſellſchaft von 210,000 Thlr. und die 
4,000,000 Thlr. Actienſchuld, 6,813,637 Thlr. im Ganzen, auf 
das außerordentliche Staatsbudget gebracht und letztere unter die 
Verwaltung des Staatsſchulden-Ausſchuſſes geſtellt werde.“ 
Leipzig, 15. Oct. Der hieſige Schriftſtellerverein hat 
eine artikelweiſe, gegen das neue ſächſiſche Preßgeſetz gerichtete 
Erklärung abgegeben, in der in Ausſicht geſtellt wird, daß Leip⸗ 
zig aufhören werde, der Mittelpunkt des deutſchen Buchhandels 
zu fein.” 


ach 16. October. Die bisher hierſelbſt erſchienene 
demokratiſche Monatsſchrift „Der Leuchtthurm“ mit dem 


Beiblatt „Reichsbremſe“ wird, um dem gänzlichen Verbote, das 
ihr nach mehrmaliger Confiscation drohte, zu entgehen, hier in 
Leipzig nicht weiter erſcheinen. Wahrſcheinlich iſt ein neues, 
ganz in derſelben Form in Deſſau erſcheinendes demokratiſches 
Monatsblatt „Wartburg“ als Fortſetzung des Leuchtthurms 
zu betrachten. 


Ulm, 13. Oetbr. Der Kaiſer von Oeſterreich 

durch Unpäßlichkeit abgehalten, ulcht in a ne 
erſchienen; dagegen trafen Nachmittags 3 Uhr mit Dampfſchiff 
der König von Baiern, der Erzherzog Rainer und viele hohe 
Militairs von Bregenz her dort ein, um bei unſerem Könige 
das Mittagsmahl einzunehmen. Ob die Unpäßlichkeit des Kaiſers 
denſelben noch länger in Bregenz aufhalten wird, iſt noch unbe⸗ 
ſtimmt. Der König von Württemberg iſt bereits den 14. in 
Stuttgart wieder eingetroffen. 


8 Wiesbaden, 14. Oct. Soeben verbreitet ſich die Nach⸗ 
richt von der Verlobung unſeres Herzogs mit einer Prinzeſſin 
von Anhalt-Deſſau. Der „Naſſ. Allg. Ztg.“ zufolge wäre die 
künftige Braut des Herzogs Prinzeſſin Adelheid Marie (geb. den 
25 ae Dank 7 des Prinzen Friedrich von An⸗ 

De und der Prinzeſſir i i i 
Fehn 5 ü Heſſen-Kaſſel zeſſin Marie, Tochter des Prinzen Wil- 


Kurheſſen. 

„Kaſſel, 14. October. Es ſoll eine Uebereinkunft 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich in Betreff der kurheſ⸗ 
ſiſchen Frage zu Stande gekommen ſein, welche Veranlaſſung zu 
dem Miniſterwechſel gegeben habe, um möglichſt friedlich die 
zwiſchen Regierung und Ständen aufgekommenen Differenzen zu 
ſchlichtenn. Man müßte glauben, daß eine ſolche Wendung der 
obſchwebenden Angelegenheiten dem Kurfürſien unter den jetzigen 
Umſtänden nur erwünſcht ſein könnte; nach allen hier eingegan⸗ 
genen Mittheilungen haben außerdem die Vorgänge der letzten 
Zeit ſtörend auf ſeine Geſundheit eingewirkt. Am Ende muß der 
Kurfürſt einſehen, daß er nur der Spielball Haſſenpflug's war, 
welcher im großdeutſchen Intereſſe ihn zum Werkzeuge in Errei⸗ 
chung ſeiner Zwecke benutzen wollte. 2 

Kaſſel, 15. Oetb. Die Abdankungsgerüchte finden ihre 
Gläubiger, wie ihre Vertheidiger. Der Kurfürſt habe nicht gerade 
an vollkommene Verzichtleiſtung gedacht, heißt es, ſondern nur 
an die Einſetzung eines Statthalters. Seine Wahl ſei auf 
den Prinzen Frfevrich, Bruder des Landgrafen Wiha, feit 
lange in preußiſchen Dienften und Gouverneur von Luxemburg 
gefallen, aber an einer Veſtimmung der Statuten des Hauſes 
geſcheitert. Auch ſoll man der Einwilligung des jüngeren Prin⸗ 
zen Friedrich, Sohnes des Landgrafen Wilhelm, nicht ſicher 
geweſen ſein, zu deſſen Gunſten der letztere, zugleich um ſich von 
ſeinem Einfluſſe auf Kopenhagen nicht zu entfernen, habe Ver⸗ 
zicht leiſten wollen. Eine Mitregentſchaft, wie fie bis zum Jahre 
1847 in Kaſſel exiſtirte, würde eine Bereitwilligkeit zur Auf⸗ 
opferung von Mitteln vorausſetzen, wie ſie Sr. Königl. Hoheit 
beizulegen Niemand ein Recht hat. Auf dieſe Weiſe gewinnt die 
Wiederkehr Sr. Königl. Hoheit, im Falle er einzulenken genöthigt 
Pi ? kr Mitten eines neuen Miniſteriums allerdings an Wahre 

heinlichkeit. 
Kaſſel, 16. Oetbr. Eine fo eben erſchienene Ordre Ger 
ſtimmt 1 3 für jedes eren „wenn die Sig⸗ 
nale zu den Waffen rufen, und trifft ſonſtige Vorſichtsmaß 
beim ae von Ka. n d 9 
aſſel, 17. October. Die Bürgergarde hat beſchloſſen 
ſich nicht zu verſammeln, wenn von Seiten der Pitttalkehkete 
Allarm gefchlagen werde. Haynau erſchien wieder auf der Parade. 
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Hanau, 14. Oct. So eben verbreitet ſich die Nachricht, 
das Miniſterium Haſſenpflug ſei abgetreten. Wippermann 
und Oberappellationsgerichtsrath Elvers bilden ein neues Cabinet. 
Wer ihre Collegen ſein werden, iſt noch nicht bekannt. Hr. Haſ⸗ 
ſenpflug, fagt man, erhalte den Geſandtſchaftspoſten in Wien. (!) 
Der Oberbefehlshaber Generallieutenant v. Haynau hat Weiſung 
erhalten, alle weitern Maßregeln einzuſtellen. — Mitt dem hieſi⸗ 
gen Offiziereorps hat auch der derzeitige Commandant, General 
v. Amelunxen, ſeinen Abſchied begehrt. 

Hanau, 16. Oetbr. Geſtern Abend haben die Offiziere 
des unter dem Kommando des Oberſtlieutenants v. Marſchall ſtehen— 
den Bataillons Garde bis auf drei ſämmtlich ihren Abſchied ge— 
fordert. Der gleiche Schritt iſt von den Offizieren des erſten 
Bataillons geſchehen, von denen ebenfalls drei ſich ausgeſchloſſen 
haben. In Folge hiervon hat es eine heftige Scene zwiſchen 
einem Stabsoffizier und Herrn Haſſenpflug gegeben. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 15. Oet. Nach allen übereinſtimmenden öffent— 
lichen und Privatnachrichten iſt die Stimmung unter dem intelli⸗ 
genten Theile der Bevölkerung im Herzogthum Schleswig, beſon— 
ders in den Städten, eine ſehr gedrückte. Man fühlt überall den 
Feind und ſein feindliches Auftreten, mag daſſelbe äußerlich auch 
noch fo ſehr innerhalb der Grenzen eines eiviliſirten Benehmens 
bleiben, was indeß keineswegs durchweg der Fall iſt. Dabei 
kommt man mehr und mehr zu der Einſicht, wie die Zollverbin— 
dung mit Dänemark und die Branntweinſteuer das Land ruiniren 
und nichts weiter ſind als eine nicht auf politiſchem, wohl aber 
auf materiellem Wege ausgeführte Incorporation Schleswigs. 
Die Dänen richten ſich unter der Aegide ihres Regierungscommiſ— 
ſairs in Schleswig recht häuslich ein, entlaſſen alle, die nicht 
mit ihnen gern ein Obdach theilen, und holen von ihren Lands⸗ 
leuten ſo viele herein, als nur Platz finden können. Fortwäh⸗ 
rend verlaſſen Einwohner das Herzogthum Schleswig und ſiedeln 
nach Holftein über, denn fortwährend wird die unverholene Aeu⸗ 
ßerung deutſcher Geſinnung, der nicht verhüllte Zweifel an die 
rechtmäßige Geltung königl. däniſcher Autorität in Schleswig mit 
Deportation beſtraft, welche ſelbſt wieder nach reiner Willkür zur 
Ausführung gebracht wird. Doch zeigen ſich mitten in dieſem 
Jammer Proben echt deutſcher Geſinnung, welche bekannt zu 
zu werden verdienen, daneben freilich auch Proben der entſchie⸗ 


denſten Niederträchtigkeit. Als bei Anlaß des Geburtstages des 


däniſchen Königs der ſogenannte Probſt Martens einen Toaſt auf 
denſelben ausbrachte, mit dem Hinzufügen, Se. Dial werde ge⸗ 
wiß bald dem allgemeinen Wunſche, Schleswig zu incorporiren, 
nachgeben, erhoben ſich Alle, nur der Deputirte C. und der Se⸗ 
nator T. blieben figen und antworteten, gefragt, warum ſie ſich 
nicht erhöben, der Toaſt ſtehe im Widerſpruch mit der ausdrück⸗ 
lichen Erklärung Sr. Maj., Schleswig nicht incorporiren zu wollen. 

— Vom Bahnhofe wird berichtet: Heute ſind in Rends⸗ 
burg 3 däniſche Dragoner und 4 Pferde als Gefangene einge 
bracht worden. 

Friedrichſtadt, 15. Det. Die arme Stadt hat ſchwer 
gelitten, und ihre Bewohner haben den gerechteſten Anſpruch auf 
die thätigſte Theilnahme unſers Landes, die ſich auch bereits al⸗ 
ler Orten, trotz aller ſchweren Laſten, die wir, wenn auch freu⸗ 


dig, ertragen, zu regen beginnt. Allein es fehlt doch noch viel 
1 Ame riedrichſtadt exiſtire nicht mehr. Die ſüd⸗ 


liche Häuſerreihe gegenüber der Eider iſt allerdings niedergeſchoſ⸗ 
ſen, ſowie auf dem Eiland das Fährhaus und die ſonſt dort be⸗ 
legenen kleinern Gebäude. Auch vom Süden her weiter hinein 
in die Stadt war mancher Bau demolirt, ſo unter Anderem die 
Kirche der Remonſtranten. Allein der ganze nördliche Theil ſtand 
unverſehrt, und die Schäden, die einzelne Kugeln angerichtet ha⸗ 
ben mögen, werden jedenfalls leicht zu repariren ſein. Uebrigens 
ward bei weitem nicht Alles, was niedergebrannt iſt, von unſrer 
Seite in Flammen geſetzt. Das wenigſtens iſt unzweifelhafte 
Thatſache, daß die Dänen jene Kirche und mehrere dazu paſſend 
85 ene Gebäude mit eigener Hand in Brand ſteckten, um beim 
Sturm durch den Feuerſchein unſre Truppen zu blenden, und ſich 
ſelbſt zu Nutzen die Dunkelheit zu erhellen. Die Veröffentlichung 
dieſer Thatſache mag dazu dienen, die Perfidie der däniſchen 
Preſſe in das rechte Licht zu ſtellen, welche die Beſchießung 
Friedrichſtadts durch unſre Truppen zu ihren Zwecken ausbeutet. 
amburg, 17. October. Auf der Linie ſoll ein Gefecht 


ſein. 
Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 14. Oetbr. Die telegraphiſche Depeſche mit der 
Nachricht von der Union hatte ſchon großes Aufl gemacht, 
allein noch größeres machte eine geſtrige, nach welcher ſich der 
Prinz von Preußen nach Bregenz zu den verbündeten Fürſten 


H 
engagirt 


| 


begeben hatte. Die Börſe machte ein beſonders freundliches Ge⸗ 
ſicht dazu. Auch will man wiſſen, daß, die deutſchen Wirren 
betreffend, zwiſchen dem franzöſiſchen und engliſchen Cabinete 
bereits ein lebhafter Notenwechſel ſtattgefunden habe „ deſſen Re⸗ 
ſultat ein zwiſchen beiden Mächten in dieſer Angelegenheit geſchloſ— 
ſenes Bündniß ſein ſoll. Ungeachtet aller Widerſprüche wird 
die Reiſe des Hrn, v. Perſigny mit dieſer Frage verwickelt; ja 
man behauptet fogar, es ſeien alle auswärtigen Mächte zu der 
Erklärung aufgefordert worden, ob das Vorgehen Preußens die 
Verträge des Jahres 1815 verletze oder nicht. 

— In ſonſt wohlunterrichteten Kreiſen ſpricht man von 
von einem öſterr. Proteſte, der noch vor Abreiſe des Hrn. Mi⸗ 
niſterpräſidenten Fürſten v. Schwarzenberg abgeſendet worden ſein 
ſoll, und in dem die Einziehung der preuß. Beſatzung in Ham⸗ 
burg gefordert wird; weil es ſonſt jeder deutſchen Macht freiſte⸗ 
hen müßte, mit deutſchen Truppen irgend einen Theil des deut— 
ſchen Reiches zu beſetzen. 

— Das unter dem Befehle Sr. k. Hoheit des Erzherzogs 
Albrecht ſtehende Armeecorps in Böhmen beſteht gegenwärtig aus 
eirea 85,000 Mann der beſten öſterreichiſchen Truppen. 

Wien, 16. Octbr. Vabarezy, der Verfaſſer der „Bes 
kenntniſſe eines Soldaten,“ iſt vom Hoflager zu Innsbruck ent⸗ 
laffen worden. 

Wien. Dem Vernehmen nach wird Se. Majeſtät der 
Kaiſer von Bregenz direct über Salzburg nach Wien zurückkehren 
und dürfte ſchon im Laufe dieſer Tage hier eintreffen. 


Italien. 


Turin, 11. Det, Pinelli iſt bereits in Florenz ange- 
kommen; ſeine Sendung iſt misglückt. 


Frankreich. 


Paris, 15. Oct. Der heutige „Moniteur“ druckt den 

geſtrigen Angriff des „Conſtitutionel“ auf die Vertagungs-Com⸗ 
miſſion nach. — Perſigny bleibt nur kurze Zeit in Berlin und 
geht wahrſcheinlich nur wegen formellen Abſchiedes vom Könige 
von Preußen dahin ab. — Das „Bulletin de Paris“ und „Abend⸗ 
Moniteur“ ſprechen von dem Bündniß zwiſchen Frankreich, Preu⸗ 
ßen, England und Piemont. — Ferd. Barrot's Abberufung 
von Turin wird erwartet. 
„Paris, 15. Detbr, Der Juſtizminiſter hat die Staats⸗ 
anwälte zur ſtrengſten Ueberwachung der Journale aufgefordert. — 
Die Geſellſchaft des 10. December beabſichtigt, zu Lyon und 
Straßburg Filiale zu errichten. — General Roguet hat zu Gun⸗ 
ſten Lahitte's feine Kandidatur im Nord⸗Departement zurückge⸗ 
nommen. — Schon ſind über 300 Repräſentanten hier, die täglich 
Partei⸗Verſammlungen halten. 


Belgien. 


Brüſſel, 15. Oetbr. Graf Oscar v. Reichenba 
iſt ausgewieſen worden. a, 


Großbritannien. 


London, 10. October. In Amerika wird fo eben ein 
Stück Frauenemaneipation verwirklicht; die geſetzgebende Ver— 
ſammlung von Pennſylvanien hat beſchloſſen, ein Collegium zur 
Erziehung weiblicher Doetoren der Mediein zu gründen. Den 
erſten Doctorhut fol eine Miß Eliſabeth Blackwell erhalten, die 
in Genf und Paris ſtudirt hat. 


Ruſ land. 


Warſchau, 15. Oetbr. Geſtern früh 5 Uhr tra 
der Kaiſer . ein. In ſelnem Br 157 
findet ſich der General- Adjutant Graf Orlow. 


— 


Nedigirt unter Verantwortlichteit der Verlagshandlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Handel und Induſtrie. 


Stettin, 16, Oetbr. Endlich wird der ſchon früher Bes 
ſprochene Plan einer fortdauernden, regelmäßigen Handelsverbin⸗ 
dung zwiſchen Stettin und der Weſtküſte Afrikas zur Ausführung 
kommen. Einige der angefehenften hieſigen Kaufleute haben unter 
Zuziehung von Perſonen, die mit den afrikaniſchen Geſchäftsver⸗ 
hältniſſen vertraut ſind, die Umriſſe zu Statuten entworfen, nach 
welchem eine Acetiengeſellſchaſt zu dem oben genannten Zwecke 
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gegründet werden fol. Sie wird den Namen „Afrikaniſche Kom⸗ das am e. Juni 1848 bei der Wittwe Schade in Nieder- Viele bald nach 
pagnie“ führen, und in Aetien zu 250 Rthlr. ein Kapital von 10 Uhr Abends auskommende Feuer von drei jener ruchloſen Buben angeſteckt 


l F J 1 7 „worden iſt und zwar aus Rache, weil ihnen, als ſie daſelbſt gebettelt, nichts 
200,000 Rthlr. zuſammenbringen, jedoch ihre Wirkſamkeit bes gegeben worden war. Am meiften litt dabei die Wittwe Schade, denn der 


ginnen, ſobald 100 — 120,000 Rthlr. gezeichnet find. Die Actienz unſelige Verdacht entzog der Unglücklichen alle und jede Unterſtützung und 

zeichnungen haben bereits begonnen und bis heute ein ſehr erfreu- Handreichung, und nicht ſelten ward fie bei ihren Bitten mit dem herzzerrei⸗ 

liches Reſultat geliefert. (Stett. Bbl.) ßenden Vorwurfe abgemiefen , daß ſie ſich ja ſelbſt in's Elend gebracht und 

keiner Unterſtützung würdig ſei. Ja, es fehlte nicht an Solchen, die es am 

liebſten beſchworen hätten. Wehe, wer es wagte, ſie zu vertheidigen, der 

war in den Augen des großen Haufens, welcher gar kluge Leute zu Führern 

hatte, nicht nur mit Blindheit geſchlagen, oder that es ſicherlich aus bloßer 

A Fr Gunſt und gegen feine Ueberzeugung. Wer vergilt der Armen nun die Seuf⸗ 

Cauſitzer Nachrichten. zer und Thränen, die ihr ſolch' ſchändlicher Verdacht ausgepreßt? Wer gibt 

ihr Erſatz für A nu den fie 1 5 wre 77 ihr alle Hülfe ver⸗ 

N U 1 „Präſt Rr 0 ſagt wurde? Können Diejenigen, welche es ſich fo ſehr angelegen fein lies 

richts 1 Glase, Gef Ne un e He e an ßen, ihrem ungegründeten Verdachte Eingang zu verſchaffen, 15 wieder gut 

Gaſthofe zum „Wreuf. Hof“ ab und revidirte, nachdem er bald nach feiner a jie der zwiefach Geſchlagenen Leides zugefügt? Doch, Gott 
Ankunft der Sitzung des hieſigen Kreisgerichts beigewohnt hatte, das Kreis⸗ n 

gerichts-Gefängniß und ſetzte heute ſeine Reiſe nach Lauban fort. 


Ebenſo traf heute der Freiherr von Gablenz aus Dresden hier ein Mittel ; zutali i iniſtert 

N 4 270. 0 telſt Reſeripts des Königlichen Finanz-Miniſteriums vom 21. d. M. 

und blieb im Gaſthofe zum „Rhein. Hof“ über Nacht. X. iſt dem Förſter Riehle zu Forſt, Oberförſterei Dobrilugt, in Anerkennung 
7 ſeiner langjährigen, treuen und eifrigen Dienſtführung, das Hirſchfängerkoppel 

Aus der Haide. Von den acht Knaben, deren einer aus Preußen. von grünem Saffian mit dem Adlerſchloß verliehen. 

fünf aus Sachſen und zwei aus Böhmen, welche als Brandſtifter von 92 — — 

Bränden einen Schaden von mehr als 600,000 Thlr. angerichtet, rühren ge⸗ 

ſtändlich auch die zwei Brände in Kaupe und Nieder- Diele her, welche ihrer Guben. Der Mühlen⸗ und Fabrikbeſitzer, Regierungs-Aſſeſſo'r a. D. 

Zeit ſo unerklärlich erſchienen, daß die unglücklichen Abgebrannten zu dem Bothmer hierſelbſt, iſt für hieſige Stadt und Umgegend als Agent der 

Jammer ihres Verlustes an Obdach und Habe auch noch den ungerechten] Preußiſchen Verſicherungsbant zu Berlin betätigt worden. 

Verdacht der Fahrläſſigkeit oder gar den kränkenden Vorwurf, ſich ſelbſt das — 

Haus angeſteckt zu haben, erfahren mußten. Endlich iſt es — Dank Allen, 

die dabei mitgewirkt haben — zum Troſte der armen Abgebrannten und zur Fürſtenwalde. Der Tuchfabrikant Ludwig Iſeler hierſelbſt iſt für 

Freude jedes Rechtſchaffenen ermittelt und erwieſen, daß ſowohl das am die hieſige Stadt und Umgegend als Agent der Leipziger Brandverſicherungs⸗ 

3. Sept. 1847 bei der Wittwe Winkler in Kaupe am hellen Mittage, wie [bank für Deutſchland beſtätigt worden. 


Belanntma chungen. 


[530] Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 23 Stück grünen Filzhüten für die Forſtbeamten 
der Communalhaide ſoll im Wege der Submiffion, unter Vorbehalt der Aus⸗ 
wahl unter den Concurrenten, verdungen werden. Es werden daher qualifi⸗ 
eirte Bewerber zur Abgabe ihrer, auf der magiſtratualiſchen Kanzlei bis zum 
26. d. Mts. verſiegelt einzureichenden Offerten hierdurch mit dem Bemerken 
aufgefordert, daß der zum Modell dienende Probehut und die näheren Bedin— 
gungen daſelbſt zur Anſicht bereit liegen. 

Görlitz, den 15. October 1850. Der Magiſtrat. 


1557] Nicht zu überſehen! 

Alle Diejenigen, welche noch Anſprüche an die Caſſe der herrſchaftlichen 
Kalköfen und der Ziegelei zu Cunnersdorf haben, werden hiermit aufgefor⸗ 
ben Se 10 a Bm e zu melden. Eben fo 

e Ne en zu gleicher Meldung au dert, wi 
ſie Klage erhoben wi 1 NN tn 

Cunnersdorf, den 17. October 1850. 

Das Wirthſchafts Amt. 


Das bei Ferd. Janſen in Weimar erſcheinende 


Journal für moderne Stickerei, 
Mode und weibliche Handarbeiten, 


herausgegeben von Natalie v. Herder, 
bringt in monatlichen Heften in höchſt eleganter Ausſtattung: 
1) ein ſauber colorirtes Muſter für Buntſtickerei; 
2) ein in Kupfer geſtochenes Pariſer Modebild; 
3) einen großen Bogen mit Muſtern für Weißftiderei, Putzgegen⸗ 


[531] Bekanntmachung. 


Es ſollen die auf dem ehemals Fehler'ſchen Grund— 

ſtücke sub No. 836. in der Jacobsſtraße ſtehenden Gebäude 
unter Vorbehalt des Zuſchlags und mit der Verpflichtung 
ſofortigen Abbruchs öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah- 
lung verkauft werden. Hierzu ſteht Montag den 21. fande aer rr Ban 5 

8 5 i i „Schnitt Möbel, a 1 
d. M., Nachmittags 2 Uhr, an Ort und Stelle | 4) W be uit klären t A er ge 1 * 
Termin an, zu welchem cautionsfähige Kaufluſtige mit | „, meittechen Handarbeiten g 
0 een werden, 5 9 —— Pa 5) ein Feuilleton mit Novelletten, dem neueſten Pariſer Modenbericht 


und einem, N ippestiſch“ aus der Zeitgeſchichte; 
gungen im Termine ſelbſt publieirt werden ſollen. 6) ſehr häufig in ErtrasDeilagen wuſikaliſche Compoſitionen für 
Görlitz, den 15. October 1850. 


Clavier und Geſang, colorirte Möbel⸗ und Drapperie-9 * 
dere practifche Gegenſtände, Renee ee 
Der Magiſtrat. 


koſtet auf ein Quartal nur Thlr. und es werden vom 1. 
(ſowie auch auf die früher erſchienenen Quartale und e 
von allen Buchhandlungen Beſtellungen angenommen und prompt ausgeführt, 


in Görlitz von G. Heinze & Comp. 


ein 
in 1 Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 185., 


Kreiskarte von Görlitz. 


Preis 5 Sgr. 


[539] Für die zu errichtende v. Gersdorf'ſche Fortbildungs⸗Claſſe ſollen 
nachverzeichnete Utenſilien: 

24 Rohrſtühle, 1 Schrank, 1 Tafel nebſt Stativ, 2 Kleiderrechen, 
im Wege der Submiſſion binnen 6 Wochen beſchafft werden. Die Probe⸗ 
ſtücke zu dieſen Utenfilien werden im Mädchenſchulgebäude den Submittenten 
vom Schuldiener Conrad vorgezeigt werden. Submiſſionen find verſchloſſen 
bis zum 26. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, in unſerer e abzugeben. 

Görlitz, den 17. Oetbr. 1850. Der Magiſtrat. 


1558] Auction. Montag den 21. und Dinstag den 22. d., von 9 Uhr Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 


ab, werden Jüdengaſſe No. 257. verſchiedene Sachen, wobei die zum Drechs⸗ dv 17 5 

ese ce ace webe. Je, as: ene. en en ee E 

einenzeug, Meubles und Hausra wobei mehrere Ladenſchränke mit Ko⸗ eizen R 8 5 

moden und Glasaufſatz, Glasſchränte, Kleidungsſtücke 1; ah am Dinstag a A A Be 4 * 5 95 67 Kartoffeln 

4; en, ac apf an ne, 6 Billard⸗Bälle, Tabak⸗ — DeeDee 

feifen, Abgüſſe, Köpfe, Röhre, Schläuche, Spitzen, Stöcke, Cigarrenſpitzen Sz 1 

ef Me fbieteng 1 hre, Sch ’ Ge garrenfpigen | Höchſter 2.10— 1015 — ıl 2) 6l—- a1) 3—-(———-—— 
gericht. und außergerichtl. Auctionator. Niedrigſter 121 216] 1010— 1—[— I-18 I—(—/—-l—(—— 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp, 


— — — — 


